
LV Schlüsseltexte zum NS: Hitlerrede zur Neugründung der Partei 1925 1 

Kurt Bauer  �  www.kurt-bauer-geschichte.at 

 
 

Lehrveranstaltung „Schlüsseltexte und -dokumente zur Geschichte des 
Nationalsozialismus“ 

Universität Wien, Institut für Zeitgeschichte, WS 2008/09 
 

 

 

 

 

 

 

Rede Hitlers zur Neugründung der NSDAP am 27. Februar 1925 in 
München1 2 

Broschüre: „Die Rede Adolf Hitlers in der ersten großen Massenversammlung (Münchener Bürgerbräu-Keller 
vom 27. Februar 1925) bei Wiederaufrichtung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei“, München 
1925 (Eher-Verlag)3. 

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen! 
Wenn ich heute wieder zu Ihnen spreche, dann geschieht es nicht, um Rechenschaft 

abzulegen über vergangene Zeiten. Den letzten Rechenschaftsbericht haben Sie von uns 
erhalten am 27. Januar 19234 in der damaligen Generalmitgliederversammlung; den über die 
Zeit bis zum 8. und 9. November 1923 haben wir Ihnen gegeben vor aller Öffentlichkeit im 
Prozeß5. 

Heute tritt an uns eine andere Frage heran: 
Was soll nun in Zukunft geschehen?! 
Ich bitte Sie nun, mir zu folgen bei einem kurzen Rückblick in die Vergangenheit. 

                                                
1 Anm. KB zu den folgenden Fußnoten: Inhaltliche Anmerkungen wurden aus der zitierten Edition übernommen, 
auf reine Querverweise innerhalb der Edition hingegen verzichtet. 
2 Im Bürgerbräukeller, von 20.00 bis 22.00 Uhr. Die öffentliche Versammlung, an der laut Polizeibericht über 
3.000 Personen teilnahmen und die wegen Überfüllung von der Polizei abgesperrt werden mußte, wurde von 
Max Amann geleitet. Der Eintrittspreis betrug, wie bei vielen öffentlichen Auftritten Hitlers, eine Reichsmark. 
3 Die Broschüre erschien am 7.3.1925. Ausführliche Wiedergabe der Rede: Völkischer Kurier vom 1./2.3.1925, 
„Hitlers Wiedereintritt in das öffentliche Leben“; VB vom 7.3.1925, „Adolf Hitler wieder in der Öffentlichkeit“. 
Vgl. auch Augsburger Abendzeitung vom 28.2.1925, „Die Hitler-Versammlung“; Bayerischer Kurier vom 
28.2.1925, „Hitler-Fieber“; Münchner Neueste Nachrichten vom 28.2.1925, „Hitler-Versammlung“; Münchener 
Post vom 28.2.1925, „Eine Provokation der Staatsautorität“; Frankfurter Zeitung vom 3.3.1925 (MA), „Der 
Diktator Hitler“; Süddeutsche Zeitung vom 3.3.1925, „Hitler“. Sowie PND-Bericht Nr. 496, o. D., Lagebericht 
N/Nr. 25 der Polizeidirektion München vom 2.3.1925, Polizeidirektion München an Staatsministerium des 
Innern vom 4.3.1925; alle StA München, Polizeidirektion München 6734. 
4 Die Generalversammlung hatte am 29.1.1923 in München stattgefunden. Vgl. Jäckel/Kuhn, Hitler, S. 824 ff. 
5 Vgl. Jäckel/Kuhn, Hitler, S. 1061-1227; sowie die auf den Berichten der Münchner Neuesten Nachrichten 
basierende Dokumentation: Der Hitler-Prozeß vor dem Volksgericht in München, 2 Bde., München 1924 
(Neudruck: Glashütten/Ts. 1973). 
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Die Frage, was heute geschehen soll, kann am besten beantwortet werden, wenn wir uns 
klarzumachen versuchen, weshalb unsere Bewegung einst gegründet wurde. 

Was also sind die Ursachen gewesen zur Bildung dieser neuen Partei? Denken Sie sich 
zurück in das Jahr 1918. Das deutsche Volk, das noch im Hochsommer auf dem Höhepunkte 
seiner Macht stand, war in wenigen Monaten zusammengebrochen und lag nun vollständig 
geschlagen, niedergeschmettert und zertrümmert am Boden. Eine Frage mußte sich damals 
jedem aufdrängen: 

Gibt es noch einen Wiederaufstieg aus diesem tiefsten Elend und Unglück? 
Jedem hat sich damals diese Frage aufgedrängt. Sie bestimmte, im Grunde genommen, das 

Denken im Gehirne derjenigen, die vielleicht mitgeholfen hatten, den Sturz herbeizuführen. In 
lichten Augenblicken haben auch sie sich die Frage vorgelegt, ob und wann Deutschland 
wieder einmal auferstehen wird. 

Da aber mußte man sich auch klar werden darüber, daß dem deutschen Volke eine große 
Schicksalsfrage vorgelegt erscheint, von deren Beantwortung und Lösung Sein oder Nichtsein 
unseres Volkes für alle Zukunft abhängen wird. 

Die Tragik unseres Zusammenbruches lag ja nicht in der militärischen Niederlage, sie lag 
auch nicht in diesem entsetzlichen Frieden an sich, auch nicht in der Unterdrükkung, die 
seitdem eintrat, nicht in der Waffen- und nicht in der Wehrlosigkeit, und nicht in all dem, was 
in den langen Jahren nun über Deutschland hereinbrach, das Tragische lag darin, daß dieses 
alles durch unsere eigene Schuld so gekommen ist, sowie, daß Millionen Deutscher dies bis 
zum letzten Augenblick nicht nur nicht begriffen haben, sondern es im Gegenteil begrüßten, 
daß Hunderttausende und Hunderttausende die Niederlage bejubelten, daß Millionen die 
Waffenlosigkeit priesen und andere in aller Unterdrückung durch den Feind ein gerechtes 
Urteil und den Vollzug einer gerechten Strafe sahen. Darin liegt das tragische Unglück und 
das entsetzliche Unheil, das uns getroffen hat, daß ein großer Teil des deutschen Volkes kein 
Gefühl mehr besaß für das Unglück des Vaterlandes. Und sehen Sie, damit kommen wir zur 
prinzipiellen Frage, von deren Beantwortung das Schicksal der deutschen Nation abhängen 
wird, zu der Frage nämlich:  

Wird es in Deutschland noch möglich sein, die Masse derjenigen, die nicht mehr an ihr 
Volkstum glauben, sondern in jedem Feinde mehr den Bruder sehen als in dem eigenen 
Volksgenossen, der partei- oder weltanschauungsmäßig von ihnen getrennt ist, wird es 
gelingen, diese große Masse zurückzuführen zu einer einheitlichen Volksgemeinschaft? Ja 
oder Nein? 

Wenn diese Frage nicht in günstigem Sinne gelöst wird, ist die deutsche Nation verloren. 
Denn Völker können zugrunde gehen. Es ist ein Wahnsinn, zu meinen, daß ein großes Volk 
von 60 oder 70 Millionen unverwüstlich sei. Es stirbt, wie es seinen Selbsterhaltungstrieb 
verliert. 

Und 18 Millionen Menschen sind im Deutschen Reiche auch heute noch der Anschauung, 
daß das Recht unseres Volkes auf dieser Erde nicht in seiner Erhaltung an sich begründet 
liegt, sondern auf Grund irgendwelcher phantastischer Anschauungen durch Interessen 
anderer bedingt wird. 

10 Millionen Nationalgesinnten stehen 18 bis 20 Millionen Antinationalgesinnte gegen-
über. 

10 Millionen, die bereit sind, für ihr Volkstum das Letzte einzusetzen und das Recht immer 
wieder im Bestand ihres Volkstums suchen, gegenüber 18 bis 20 Millionen anderen, die dies 
vergessen. 

Dies aber ist das Unheil des deutschen Volkes. Solange aber dieser Zustand andauert und 
weiterwährt, ist jeder Gedanke an eine Wiederbefreiung des deutschen Volkes Utopie. (Leb-
hafte Zustimmung.) 
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Und zwar, warum? 
Erstens, warum sind wir nun eigentlich zugrunde gegangen? 
Wir brachen zusammen, weil im alten Reich seit Jahr und Tag innerpolitisch zu schwer 

gesündigt wurde. Weil man dem Reiche die Mittel verweigerte, die es zu seiner Selbst-
erhaltung notwendig brauchte. Wir gingen zugrunde, weil man in langen Zeiten mit den 
heiligsten Angelegenheiten des ganzen Volkstums parlamentarische Schiebungen betrieb, 
weil Millionen nicht mehr bereit und willens waren, das Letzte einzusetzen zur Erhaltung der 
Existenz des eigenen Volkstums und Vaterlandes, dagegen aber entschlossen waren, Volks-
tum und Vaterland zu opfern für die Existenz ihrer Partei. 

Wir sind zugrunde gegangen, weil unsere übergroße Mehrheit an pazifistisch, antinational 
und marxistisch eingestellten Volksangehörigen dem Staate nicht mehr das gab, was er zum 
Leben notwendig brauchte. 

Wir sind aber zweitens außenpolitisch zugrunde gegangen, weil das Ausland unsere inner-
politischen Schwächen nur zu genau kannte. Ja, man erkannte dort die Achillesferse des 
Deutschen Reiches und wußte nur zu gut, wie die Machtverhältnisse im Parlament geschichtet 
waren. Man wußte genau, daß jede Politik einer aktiven Selbsterhaltung an der Mehrheit der 
Lauen, Feigen und Dummen in diesem Lande brechen mußte. 

Und heute, wie vor dem Jahre 1918, ist es immer dieselbe Frage: 
Kann dieser Zustand noch geändert werden oder nicht? 
Im Jahre 1918 nach der Revolution schien zunächst fast jeder Versuch, Deutschland 

wieder emporzuheben, aussichtslos zu sein.  
Außenpolitisch stürzte das Reich von seiner bisherigen Höhe herunter, innerpolitisch war 

es zerrissen, wirtschaftspolitisch sank allmählich fast die gesamte nationale Produktion in die 
Kontrolle des Auslandes. 

Jeder denkende Mensch mußte sich damals sagen, daß, wenn die Entwicklung so weiter-
gehen würde, Deutschland an dem internationalen Leichengift rettungslos zugrunde gehen 
muß. 

Ein Wandel zum Besseren schien gar nicht mehr möglich zu sein. Man mußte sich da doch 
die Frage vorlegen, wer diese internationale Macht in der breiten Masse brechen sollte. Denn, 
deutsche Volksgenossen, der organisierten Macht der Internationale, die in Deutschland 
tatsächlich vom linken Flügel des Zentrums hinüberreicht bis zum linkesten Flügel des 
Marxismus, stand politisch organisiert nur eine ganz schwache Formation gegenüber, das 
deutsche Bürgertum. 

Warum aber konnten die bürgerlichen Parteien in ihrer ziffernmäßigen Schwäche und 
Kleinheit sowie in ihrem Mangel an innerer Aktivität und an wirklichem Angriffsgeist im 
Jahre 1918 sowohl als auch später eine Änderung des Schicksals nicht mehr erzielen? 

Ich will Ihnen die Gründe ganz kurz anführen. 
1. Die Anerkennung des Majoritätsprinzips in den Parlamenten sichert einem Grundsatz 

die Wirksamkeit, nach dem nur eine Majorität von Menschen einen Wandel in den Dingen 
herbeizuführen vermag. 

Dieser Majorität der Zahl nach können aber die bürgerlichen Parteien niemals mehr 
gewinnen. 

Sie selbst besitzen sie nicht, denn das Bürgertum bildet sich in erster Linie aus dem Besitz 
an geistigen und materiellen Gütern, also aus Besitz an sich und Intelligenz. Beides aber ist in 
dieser Welt nur in der Minderheit vorhanden. Eine politische Bewegung, die sich allein auf 
diese beiden Grundlagen stützt, muß in der Minderzahl verbleiben und ist damit zur 
Bedeutungslosigkeit verdammt, in einem System, das nur der Majorität der Zahl allein die 
Herrschaft gibt. 
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2. Der Weg zur Macht bleibt den bürgerlichen Parteien auch für alle Zukunft prinzipiell 
versperrt, weil sich an ihnen die Sünden der Väter rächen. Was die früheren Generationen in 
ihrer Einstellung zur breiten Masse in langen Jahrzehnten verbrochen haben, ist die Ursache 
einer ewig weiterwirkenden Rache. Zu lange Jahre hatte man die Not der breiten Masse nicht 
beachtet, sich nicht um sie gekümmert. Zu lange Jahre begriff man nicht ihre Rechtlosigkeit. 
Fragen Sie sich nur selbst, welche Partei hat vor 60 oder 70 Jahren sich mit diesen Menschen 
beschäftigt? Welche Partei ging in die Fabriken, in Werkstätten und auf die Straße hinaus? 

Keine von diesen bürgerlichen Bewegungen. 
Sie alle mieden die breite Masse, und erst, als aus ihr selbst heraus der Drang nach 

gleichen Rechten sich politisch zu organisieren versuchte, und das Judentum in seiner Schlau-
heit die Fäden in die Hände nahm, begann man auf der rechten Seite einzusehen, daß eine 
neue Macht im Staate sich damit zu bilden begonnen hatte, ein neuer, vierter Stand.  

Zu viele Jahrzehnte sah man diese unteren Volksgenossen nicht, blieb ihnen fremd und 
verlor jeden Instinkt für sie, bis auf der einen Seite Standesdünkel und auf der anderen der 
Klassenwahn jene unüberbrückbare Kluft schufen, an der das deutsche Volk endlich seinen 
Untergang erleiden mußte. Denn als Gegenwirkung des Standesdünkels kam nun auf der 
anderen Seite der organisierte Klassengedanke, die Massen wurden planmäßig verhetzt, und 
zwar gerade von dem Volk, dem es wahrhaftiger Gott nicht darum zu tun war, der breiten 
Masse Segnungen zu bringen, als vielmehr in dieser Masse nur die Schrittmacher des eigenen 
Vorteils sah. 

Derselbe Jude, der auf der einen Seite dem Bürgertum die übelsten Gewohnheiten als 
Morgengabe mitgebracht [hatte], der gleiche Jude war es nun, der auf der anderen Seite die 
Massen aufpeitschte und aufwiegelte und jeden Fehler, der dem einen unterlief, dem anderen 
in tausendfältig verzerrter Größe wieder zeigte. 

Es war derselbe Jude, der auf der einen Seite als kapitalistischer Tyrann die Massen zur 
Verzweiflung trieb, um auf der anderen diese Verzweiflung so lange zu steigern, bis die 
Massen endlich reif wurden zum Instrument in seiner Faust. 

Dem Bürgertum aber fehlte zum Gewinnen der breiten Masse noch eines. Und dies ist mit 
das Allerwesentlichste, warum es nicht mehr den Weg zu seinem Volke fand. 

Denn der Schlüssel zum Herzen des Volkes heißt nicht Bitte, sondern Kraft. (Beifall.) 
So fehlt ihm jene Macht, die allein die Masse eines Volkes zu erfassen vermag, nämlich 

der fanatische Glaube und die fanatische Überzeugung, der rücksichtslose Kampf für ein 
Ideal, und vor allem eines, die Erkenntnis, daß, wenn man etwas Rechtes erreichen will, die 
Pflicht einem gebietet, jedes Mittel dafür einzusetzen. (Zurufe: Sehr richtig! Beifall.) 

Die bürgerlichen Parteien sind die geborenen Pazifistenklubs. Damit aber fehlt ihnen nicht 
nur die Angriffskraft und Angriffslust, sondern auch jede Angriffsmöglichkeit. Denn wer 
einen Zustand ändern will, muß selbst angreifen und darf nicht warten, bis er angegriffen 
wird. Dies aber war der schwerste Fehler dieser politisch-bürgerlich organisierten 
Bewegungen. Sie haben niemals selber angegriffen, sondern waren immer glücklich, nicht 
angegriffen zu werden. (Zurufe: Sehr richtig!) 

Sie hatten nie den Mut zu sagen: Dort liegt unser Ziel, da ist der Feind, und nun drauf und 
nieder mit ihm; und erst an dem Tag, an dem der letzte am Boden liegt, erscheint der Sieg uns 
gesichert. 

Nein, nein. Sie waren schon zufrieden, wenn bei der nächsten Reichstagswahl das 
Schicksal sie nicht gar zu herbe schlug, wenn sie noch ein Dutzend Mandate zu retten 
vermochten, und redeten sich als letztes immer noch vor, daß doch hoffentlich der Gegner in 
den nächsten Jahren selber so große Fehler machen würde, daß das Volk ihn wieder satt 
bekommt und der Bewegung durch den Gewinn von neun weiteren Parlamentariern der 
entrissene Erfolg aufs neue wieder gesichert wird. 
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Denn das war das Kampfziel dieser Bewegungen. 
Freilich konnten sie gar nicht angreifen. Sie waren an den Besitz gebunden, und dieser 

wird, mag er nun geistiger oder materieller Art sein, die Angriffslust stets lähmen. 
Weiter aber wollten sie auch gar nicht angreifen. Sie waren zu „wohlerzogen“, sie waren 

zu „vornehm“. (Heiterkeit.)  
Der üble Geruch, der aus den Massenversammlungen emporsteigt, tat den Herren weh. 
Sie liebten die Bierlokale nicht und empfänden es heute noch schmerzlich, wenn in 

Bierlokalen eine Wandlung eintreten würde zu größeren Dingen, obwohl man die Frage zu 
stellen vermöchte, was denn eigentlich besser sei, ein Parlamentssaal oder eine Wirtschaft. 
(Lebhafter Beifall.) 

So sind sie zu vornehm, um anzugreifen. 
Endlich aber: Sie können nicht zum Angriff übergehen, weil sie von der gleichen Macht 

geleitet sind, die auch ihre Gegner führt. 
Glauben Sie, daß jemals eine dieser bürgerlichen Bewegungen, an deren Spitze indirekt 

doch fast immer Hebräer stehen, die Kraft bekommen wird, gegen die Linke, also im Grunde 
genommen doch die Bruderpartei von der anderen Farbe, vorzugehen?! 

Nein, wahrhaftiger Gott, nein! 
Sie schütteln sich die Hände und sind miteinander vertraut, nur bei den Wahlen beginnt ein 

Kampf, aber nicht ein Streit, in dem Prinzipien ausgefochten werden, sondern nur ein 
Gezänke um Parlamentsstühle. 

Gäbe es einen Schlüssel, der ihnen annähernd gerecht erschiene, so würden sie zufrieden 
sein und den Kampf vermeiden, soferne nicht die linke Seite ihn dennoch wollte. Und sie will 
ihn. 

Der wichtigste Grund aber, warum das Bürgertum die breiten Massen nicht mehr gewinnen 
konnte, ist der, daß es in seinen politischen Bewegungen keine grundlegende neue 
Weltanschauung besaß. 

Sie müssen dies, meine lieben, deutschen Volksgenossen, als das bedeutendste und 
schwerste Merkmal ansehen. Denn wenn eine Bewegung heute vorwärtskämpft, mit einem 
bestimmten Ziel vor Augen, dann hat diese Bewegung in dem bestimmten Ziel auch einen 
allseits sichtbaren Haltepunkt, d. h. man weiß: der Erfolg ist da, wenn man sich an diesem 
Ziel befindet. Damit endet aber ein solcher Kampf nicht vorzeitig, er wird im Gegenteil 
immer wieder vorwärtsgetrieben. 

Umgekehrt die Verteidigung. Sie ist passiv. Wer will und kann hier sagen, wann das Ziel 
erreicht ist? Im günstigsten Falle dann, wenn die Position als gesichert erscheint. Und das ist 
der Unterschied zwischen den bürgerlichen Parteien und denen der linken: Die bürgerlichen 
Bewegungen kämpfen um ihre Erhaltung, die linken für den Sieg ihres Programms, für die 
Durchführung ihrer Ziele. 

Dieses Ziel aber heißt: Zerbrechung des Vaterlandes, Vernichtung der Nation, 
Zertrümmerung der nationalen Wirtschaft und Aufrichtung der internationalen, jüdischen 
Finanzhegemonie. 

Darin lag die Schwäche des politischen deutschen Bürgertums, daß es diesem brutalen Ziel 
der Vernichtung aller Werte, einschließlich der Rasse, das die Gegenseite im Auge hält, nichts 
Umgekehrtes entgegenzusetzen hatte. 

Deshalb war auch der Kampf des Bürgertums gegen den Marxismus von vornherein zum 
Mißerfolg bestimmt. 

Denn darüber muß sich jeder im klaren sein:  
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Der Marxismus als Sozialdemokratie oder Kommunismus kann gestürzt werden, sowie 
ihm eine Lehre gegenübertritt von besserer Wahrhaftigkeit, aber gleicher Brutalität der 
Durchführung. (Lebhafter Beifall.) 

Eine solche Lehre allerdings kann immer und ewig nur in der breiten Masse wurzeln. Sie 
allein stellt jene unbedingten Kämpfer, die bereit sind, für ihr Ideal sich rückhaltlos 
einzusetzen. Ist doch in der breiten Masse der persönliche Besitz an materiellen oder geistigen 
Gütern des Augenblicks nicht so groß, als daß er den einzelnen abhalten könnte, für ein 
ferneres Ideal zu fechten. 

Die breite Masse allein geht vorwärts und ist opferwillig. Daher werden alle Bewegungen 
auf dem Erdball, die nicht in ihr wurzeln, zum Scheitern verurteilt sein. Jede Bewegung 
dagegen, die in diese unteren Schichten hineingreift, sammelt, organisiert und zum Kampfe 
führt, kann und wird siegen. 

Das hat der Jude begriffen, und deshalb wurde er zum Organisator der breitesten Massen, 
deshalb ging er, der jeder praktischen Arbeit scheu aus dem Wege geht, in die Fabriken hinein 
und log und log, und endlich gelang es ihm, als dem geborenen Virtuosen der Lüge, sich 
schließlich als Wohltäter dieser Masse aufzuspielen, sie zusammenzufassen, ihren Wünschen 
nachzuspüren und für jeden Wunsch Befriedigung in Aussicht zu stellen, um so die 
Millionenheere rauher Fäuste zusammenzuschmieden, denen seine Intelligenz dann die 
Führung gab. Was das Bürgertum versäumte, hat der Jude in genialster Weise erkannt. 

Er hat begriffen, daß weltumstürzende Ideen nur durchgeführt werden können, wenn zu 
ihren Trägern die Millionen der unteren Schichten eines Volkes gemacht werden, und 
geschickt und planmäßig setzte er diesen Gedanken in die Wirklichkeit um, organisierte die 
zahllosen Arbeiter der Faust und schloß sie so zu einer gewaltigen Masse zusammen, um mit 
ihrer Hilfe das Rückgrat des nationalen Staates zu zerstören, die nationale Wirtschaft zu 
zertrümmern, die rassischen Grundlagen auszutilgen und die Herrschaft seiner Diktatur 
aufzurichten. 

Nun frage ich Sie: Glauben Sie, daß in dieser Entwicklung durch Zufall eine Änderung 
eintreten wird, oder sind Sie nicht ebenfalls der Überzeugung, daß, wenn man den Untergang 
zwangsläufig kommen sieht, die Pflicht, das Recht hat, vom einzelnen zu fordern, sich 
dagegen aufzubäumen und mit aller Kraft Widerstand zu leisten, um endlich selbst zum 
Angriff überzugehen? (Beifall.) 

Das aber war es, was uns allen vorschwebte, als wir damals die 
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
gründeten. 
Das Ziel war damals klar und einfach: 
Kampf der Teufelsmacht, die Deutschland in dieses Elend hineingestürzt [hat], Kampf 

dem Marxismus sowie dem geistigen Träger dieser Weltpest und Seuche, dem Juden. Kampf 
nicht nach bürgerlichem Muster, „vorsichtig“, damit er nicht zu wehe tut. Nein und nochmals 
nein! 

Als wir uns damals zu dieser neuen Bewegung zusammenschlossen, waren wir uns klar, 
daß es in diesem Ringen nur zwei Möglichkeiten gibt: Entweder der Feind geht über unsere 
Leiche oder wir über die seine.  

Der Kampf gegen diese Weltpest erscheint nicht gesichert in einem Siege durch Erringung 
einiger Parlamentsmandate, sondern ist gesichert erst dann, wenn auf der letzten Werkstatt 
und letzten Fabrik die Hakenkreuzflagge weht, und der letzte Sowjetstern verhüllt oder 
unverhüllt verschwunden ist. 

Damit waren wir uns klar, daß wir die Bewegung vom ersten Tage an auf zwei Gedanken 
einstellen mußten: 
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Einen Kampf muß man, um ihn der breiten Masse verständlich zu machen, immer gegen 
zwei Dinge führen: gegen die Sache und ihre Person. Erinnern Sie sich an die große, geniale, 
propagandistische Vorbereitung des Krieges durch die Engländer uns gegenüber. Gegen wen 
hat England gekämpft? Gegen den Deutschen Kaiser als Person und den Militarismus als eine 
Sache. Gegen wen kämpft das Judentum mit seiner marxistischen Macht? 

Gegen das Bürgertum als Person und den „Kapitalismus“ als Sache. (Lebhafter, 
andauernder Beifall.) 

Gegen wen aber hat deshalb diese Bewegung zu kämpfen? 
Gegen den Juden als Person und den Marxismus als seine Sache. 
Da waren dann einige grundsätzliche Einstellungen aber nötig: 
Erstens, schärfste Konzentration der ganzen Kraft der Bewegung auf ein einziges Ziel aus 

praktischen Gründen. 
Wenn man eine große Entscheidung herbeiführen will, muß man die Masse besitzen. Nun 

ist diese Masse aber unendlich differenziert. Jeder einzelne besitzt bestimmte Anschauungen, 
hat bestimmte Fähigkeiten, ein bestimmtes Temperament, eine bestimmte 
Charakterveranlagung, hat bestimmte Dinge besonders lieb und hegt zu anderen Abneigung. 
Es ist schon sehr schwer, ein Ziel aufzustellen für 10.000 Menschen, aber es ist noch 
schwieriger, ein Ziel aufzustellen für diese 10.000, das aus 16 oder 20 Einzelzielen besteht. 
Stellen Sie sich eine kleine Gruppe vor und sagen Sie ihr: Wir kämpfen gegen Juden und 
Marxisten, so geht sie vielleicht mit. Stellen Sie ein zweites Ziel auf mit der Erklärung: Wir 
kämpfen auch noch gegen dieses, so wird sich schon der eine oder andere absondern und 
antworten: Da kann ich nicht mitgehen. Stellen Sie ein drittes Ziel dazu, so wird wieder der 
eine oder der andere sich zurückziehen und ebenso beim vierten Ziele und so weiter. Haben 
Sie aber erst 20 Ziele, die bekämpft werden müssen, dann werden vielleicht noch fünf 
Menschen übrig bleiben, die mit allen 20 einverstanden sind. Deshalb aber ist es praktisch 
notwendig, daß man ein Ziel aufstellt und auf dieses eine Ziel eine möglichst große Masse 
von Menschen vereinigt und geschlossen zum Angriff ansetzt. (Zustimmung.) 

Zweitens ist es auch psychologisch falsch, mehrere Kampfziele aufzustellen. Der Mensch 
ist geneigt, bei allem und jedem nach den Gründen zu forschen. Und gerade unser deutsches 
Volk, das so sehr im Objektivitätsfimmel erstickt, ist immer entschlossen, sofort zu fragen: 
Habe ich auch ein Recht, das zu tun? Oder hat nicht der Gegner mehr recht als ich? 

Gehen Sie heute in Deutschland hin und stellen Sie zehn Feinde als Ziele auf, und von 100 
Deutschen werden 90 sofort fragen: „Können denn diese 10 alle unrecht haben, wir allein 
recht?“ Stellen Sie 20 Ziele auf, so wird diese Frage die Menschen noch mehr quälen: Alle 
sollen unrecht haben und wir allein recht? Denn gerade unser Volk mißt immer nur nach dem 
Rechte der anderen und nicht nach dem seiner eigenen Erhaltung. (Lebhafte Zustimmung.) In 
dem Maß, in dem Sie immer mehr Ziele aufzustellen sich bemühen, sinkt die Zuversicht, der 
Glaube des einzelnen, und es fällt damit das festeste Fundament, das ein Mensch haben kann, 
nämlich die Überzeugung, tatsächlich für ein Recht zu fechten. Darauf aber kommt es an. Die 
Menschen und Völker müssen, wenn man sie wirklich kraftvoll ansetzen will, die 
Überzeugung erhalten, daß sie für eine Sache kämpfen, die rechtlich vollständig begründet ist. 
Deshalb aber ist es notwendig, wenige Kriegsziele aufzustellen und nur einen Feind zu 
wählen, auf daß es jeder sehen kann: 

Dieser ist der Schuldige allein. 
Das hat die Entente meisterhaft verstanden. Sie hat nicht erklärt, wir kämpfen gegen 

Deutschland, gegen Österreich, gegen Bulgarien, gegen die Türkei usw. Nein, im Gegenteil, 
sie betonten immer nur und immer: „Wir kämpfen nur gegen den Kaiser und den 
Militarismus.“ Ob sie in Mesopotamien fochten oder in Rußland, in Frankreich oder Serbien 
oder sonst irgendwo, ganz gleichgültig: Der Kaiser und der Militarismus. 26 Staaten haben sie 
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so gegen Deutschland in die Front gebracht. Bedenken Sie, welch immense Stärkung des 
Gefühls dies für jeden Engländer bringen mußte! Er konnte sich sagen: Können wir unrecht 
haben, wenn 26 gegen einen gehen? Umgekehrt frug sich bei uns der kleine Mann: Können 
wir recht haben, wenn 26 gegen uns stehen? Sollen alle 26 im Unrechte sein? 

Nein, glauben Sie mir, aus psychologischen Gründen ist es besonders bei einem Volk wie 
dem deutschen unbedingt notwendig, einen Feind zu zeigen und gegen einen Feind zu 
marschieren. Man kann auch mit einem Feinde, wenn nötig, mehrere meinen. Abgesehen von 
diesen beiden Gründen, die dafür sprechen, daß ein Ziel allein aufgestellt wird, gibt es noch 
weitere. Der wichtigste davon ist der, daß dieses Ziel tatsächlich die Lebensfrage der 
deutschen Nation in sich schließt. Lassen Sie sich besonders heute nicht durch die Gefahren 
täuschen, die man immer als die vordringlichsten hinzustellen sich bemüßigt. 

Die größte Gefahr ist und bleibt für uns das fremde Völkergift in unserem Leibe. Alle 
anderen Gefahren sind zeitlich bedingt. Nur diese eine allein ist in ihrer Folgewirkung ewig 
für uns vorhanden. Wir hören jetzt viel von neuen Zielen der Bewegung sprechen, und viele 
sehen vor lauter Bäumen den Wald selber nicht mehr. So bilden sie sich wirklich ein, daß nun 
auf einmal tatsächlich 15 oder 20 Gegner notwendig zu bekämpfen wären. Ich möchte Sie 
herausheben aus diesem ganzen Trubel von Zielen und Sie nur einen Augenblick nach Berlin 
führen, um in die Friedrichstraße zu blicken. Dann sehen Sie Judenjunge um Judenjunge mit 
deutschen Mädchen im Arm. Und dann bedenken Sie weiter, daß damit jede Nacht Tausende 
und Abertausende unseres Blutes in einem Augenblick für immer vernichtet sind, und Kind 
und Kindeskind für uns verloren bleibt. (Lebhafte Zustimmung.) 

Und dann bedenken Sie eines: 
Den Friedensvertrag kann man brechen, Wiedergutmachungsverpflichtungen können 

ungültig erklärt und abgelehnt werden, politische Parteien vermag man zu beseitigen, aber das 
Blut, das einmal vergiftet ist, kann man nicht mehr ändern, das bleibt und wuchert fort und 
drückt uns von Jahr zu Jahr tiefer herunter. Wenn Sie sich heute wundern über die innere 
Zerrissenheit unseres Volkes, so bedenken Sie folgendes: Es spricht aus dem deutschen Volke 
in seiner Zerrissenheit nur sein zerrissenes Blut heraus. (Lebhafte Zustimmung.) 

Und darin liegt die größte Gefahr, daß wir bei einer Fortsetzung dieser Vergiftung in 10, 
20 und 30 Jahren schwächer sein werden als jetzt, in 100 Jahren schwächer als nach 30 und in 
200 ohnmächtiger als nach 100 Jahren; einmal aber kommt die Zeit, da unser Volk von seiner 
kulturellen Höhe sinken wird, um endlich an dieser Blutvergiftung rettungslos zugrunde zu 
gehen. Denn alles, was wir heute an Schönem vor uns sehen, ist nur das Ergebnis des Ariers, 
seines Geistes und Fleißes, und nur das Schlechte ist das Erbgut des Hebräers. 

So aber geht uns die Kraft verloren, die wir brauchen zur späteren Wiedererhebung nicht 
nur in kultureller, sondern auch in physischer Hinsicht. 

Das deutsche Volk wird, wenn es dieser Pest nicht beizeiten Herr wird, an dieser Pest 
zugrunde gehen. 

Die Kunst aller großen Volksführer aber bestand noch zu allen Zeiten darin, die 
Aufmerksamkeit der Masse auf einen Feind zu konzentrieren. Dadurch allein kann man sie zu 
jener suggestiven Aufwallung bringen, ohne die ein großer Erfolg nie beschieden ist. Glauben 
Sie mir eines: Der Verstand allein macht hier nur wenig. Mehr als aller Verstand schafft hier 
das richtige Gefühl. Der Verstand kann den Menschen trügerisch täuschen; das sichere Gefühl 
verläßt einen nie. (Lebhafter Beifall.) Nicht umsonst sehen Sie bei unserer Bewegung und 
hier in diesem Saale so viele Frauen; bei einer Bewegung, die doch am männlichsten 
gekämpft hat. Sie sehen sie hier, weil beim Weibe das Gefühl vorherrschend ist und richtig 
sagt: Es geht hier um die Zukunft unserer Kinder und damit um die Zukunft unseres 
Deutschtums. (Lebhafter Beifall.) Und dann gibt es gar kein Schwanken mehr, nicht ein Irren 
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am nächsten Tag, wenn der nächstbeste Schmöker irgendeinen wissenschaftlichen Grund 
dagegen fabriziert; nein, das Gefühl ist stabil, es wankt und weicht nicht. 

Glauben Sie mir, es mag ein Dr. Heim6 ruhig von unseren „hysterischen Frauen“ reden. 
Die Frau hat einst das Christentum in die Länder gebracht und sie wird auch unsere 
Bewegung letzten Endes zum dauernden Siege führen. Wo sie aber fehlen würde, fehlt nicht 
nur das Weib, sondern mit ihr auch die Jugend und damit die Zukunft. Seien Sie überzeugt: 
Eine Bewegung, die die wenigsten Frauen hat, besitzt auch die geringste Kraft, weshalb Sie 
denn auch z. B. in der demokratischen Partei nur wenige „Damen“ finden. 

Ist man sich aber klar darüber geworden, daß die Bewegung ein Ziel zu verfolgen hat, dann 
ist es auch selbstverständlich, daß alles diesem einen Gedanken unterzuordnen ist. Dies soll 
schon im Namen symbolisch ausgedrückt sein. Und so wurde denn auch einst der Name 

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
gewählt. 
„Nationalsozialistisch“, weil sich darin das oberste Ziel der Bewegung verkörpert, die 

Verbindung lebendigster nationaler Kraft mit reinstem sozialen Wollen. Wir waren überzeugt, 
daß das Herz der Massen nicht allein durch Heilrufen gewonnen werden kann; sie müssen zur 
Überzeugung gelangen, daß in den Augen unserer Volksbewegung jeder auch als 
Volksgenosse angesehen wird, daß wir nicht Gnaden ausgeteilt sehen wollen, sondern Rechte 
hergestellt wissen möchten. Und daß wir die Zukunft unseres Volkes überhaupt nicht in 
einseitig emporgezüchteten Intelligenzen sehen, sondern in einem gesunden Volk an sich. 
(Beifall.) 

Und deutsche Arbeiterpartei hießen wir sie. Es soll in sie nur derjenige hinein, der sich 
nicht schämt, zu sagen: Auch ich bin ein Arbeiter, ein schaffender Mensch. Denn wer dieses 
Wort mit Andacht auszusprechen noch nicht gelernt hat, der ist, wahrhaftiger Gott, der beste 
Deutsche nicht. 

Und deshalb wählten wir auch als Symbol das Hakenkreuz auf weißem Feld in rotem 
Grunde. Auch in diesem Zeichen soll sich unser einziges Ziel ausprägen: Das Hakenkreuz als 
Symbol der Arbeit, das Weiß als Zeichen unserer nationalen Gesinnung und das Rot als 
Zeichen unseres wahrhaft sozialen Gedankens. Im Kreuz aber soll sich noch ein weiterer Sinn 
zeigen, nämlich der Geist, der allein die Arbeit auf dieser Welt bedeutet, der Geist des 
Idealismus arischer Auffassung und nicht der Geist des Juden. 

So ist es auch das Zeichen, in welchem wir gegen diese Weltpest und Weltvergiftung 
fechten. 

Daraus aber kam auch unsere Einstellung dem Parlamente gegenüber. 
Wir haben damals das Parlament abgelehnt, warum? Die junge Bewegung wollte nicht 

Parlamentarier bekommen, als vielmehr Kämpfer erziehen. Sie besaß damals die 
Überzeugung, daß es zu früh wäre, in solche Stätten hineinzugehen, und daß das, was uns 
heute not tut, Redner, Agitatoren und Apostel sind, die in die Masse hinausgehen, um dort die 
neue Lehre zu verbreiten, zu versuchen, diese Masse mitzureißen, sie zu organisieren und so 
immer neue Keimzellen zur Stärkung und Vergrößerung der Bewegung zu gewinnen. 

Das Programm aber sollte nur die logische Ergänzung dieser Tendenz sein. Ein Leitstern, 
bei dem uns nicht die Frage vorschwebte: Was willst du morgen oder übermorgen, sondern es 
sollte die Führung der Bewegung bestimmen auf lange Jahrzehnte hinaus. Ideen, die an sich 

                                                
6 Georg Heim (1865-1938), Reallehrer, 1893 Dr. oec. publ., 1898 Mitbegründer des Bayerischen Christlichen 
Bauernvereins, seit 1899 Leiter von dessen Zentralstelle, 1897-1912 MdR (Zentrum), 1918 Mitbegründer der 
BVP, 1919 Mitglied der Nationalversammlung und MdR bis 1924 (BVP), 1920-1925 Präsident der 
Landesbauernkammer in Bayern, 1932 Austritt aus der BVP. 
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ethisch, unsterblich und unvergänglich sind, und die noch in den fernsten Jahrhunderten den 
Menschen gleichmäßig voranleuchten sollen. Die Träger dieser Ideen aber sollten Personen 
sein. Wir waren damals schon der Überzeugung, daß sich der Kampf des Judentums nicht nur 
gegen die Rasse an sich richtet, sondern auch gegen ihre lebendigste Auswirkung, die Person. 
Gerade deshalb aber setzten wir an die Stelle des jüdischen Mehrheitsgedankens wieder den 
Glauben an den Wert der Persönlichkeit.  

So hat einst die Bewegung in ihrer Arbeit begonnen. Sie wollte gutmachen, was unsere 
bürgerlichen Parteien versäumten. Sie wollte vor allem aber in die Massen hinein, um dort für 
die Verbreitung eines wahrhaftigen Nationalgefühls zu sorgen. 

Ob es ihr gelungen ist, wissen Sie selbst. Mit nichts haben wir begonnen, und kaum 4 1/2 
Jahre später war der Name der Bewegung in aller Munde. Die ganze Welt hat ihn seitdem 
kennengelernt. Und dann kam jener traurige Tag, von dem Sie auch alle wissen: 

Jener bittere Tag, in dem zum ersten Male für die junge Bewegung Menschen in das Nichts 
wieder zurückgingen und damit am lebendigsten ihren Opfergeist bezeugten. Die Bewegung 
selbst wurde dann verboten, ihre Organisation aufgelöst, und nur mühsam konnten die 
einzelnen versuchen, weiterzuarbeiten, und viele, viele wanderten in die Gefängnisse. 

Nun ist ein Jahr vergangen, und die Bewegung ist wieder frei. Sie ist wieder frei, d. h. wir 
stehen vor der Möglichkeit, sie aufs neue zu bilden oder aufzulassen. Wundern Sie sich nicht, 
daß es aber da für mich nur einen einzigen Weg gibt. 

Warum rufe ich die alte Bewegung, die alte Partei wieder ins Leben? 
Sie wissen, daß böser, bitterer Streit heute tobt. Verlangen Sie nun von mir nicht, daß ich 

in diesem Streite Partei ergreife. Ich sehe auch heute noch in jedem Parteigenossen nur den 
Anhänger der gemeinsamen Idee. (Lebhafter, andauernder Beifall.) Ich sehe auch heute noch 
nicht den einzelnen vor mir, sondern ich sehe vor mir den großen Gedanken, und wenn ich je 
daran in Zweifel geraten sollte, so brauche ich nur das Auge zu schließen, und es erhebt sich 
vor mir das Bild einer Stunde, in der Tausende bereit waren, für diesen Gedanken, wenn 
nötig, in den Tod zu gehen. Glauben Sie nicht, daß ich diesen Gedanken je verlassen habe. Er 
ist unerschütterlich mein Leitstern, jetzt und immer. Jeder einzelne aber, von dem ich glaube, 
daß auch er ein Teilchen dieses Gedankens in sich aufgenommen hat, ist in meinen Augen ein 
Bruder und gehört wieder hinein in die alten Reihen. Und meine Aufgabe als Führer der 
neuen Bewegung sehe ich nicht darin, nun zu messen, zu fragen oder in der Vergangenheit zu 
forschen. Ich sehe sie nur in einer einzigen Pflicht, nämlich die Auseinanderstrebenden 
wieder zusammenzuführen. Dies aber könnte ich nicht tun, wenn ich Partei in der Partei wäre. 

Deshalb habe ich die alte Flagge wieder genommen in der Überzeugung, daß sich unter ihr 
alle erneut zu sammeln vermögen, die überhaupt für sie etwas empfanden. Der alten Fahne 
muß es wieder gelingen, aus dem wilden Chaos, das wir heute vorfinden, eine einzige große, 
lebendige Bewegung zu formen. Der alten Fahne muß es wieder gelingen, die 
widerstrebenden Führer zusammenzuschweißen, der breiten Masse aber die Überzeugung 
einzuflößen, daß das Ende dieser Bewegung nicht gekommen ist, sondern daß sie auch heute 
noch am Anfang steht. 

Und es ist nötig, dies heute zu tun. 
Mehr denn je ruft uns das deutsche Schicksal entgegen: Deutsche, seid auf der Hut und 

wehret euch. Unser Volk schlummert gerade in diesen Monaten ganz blöde dahin. Es wird 
einst entweder ein böses Erwachen geben, oder es wird nicht mehr zum Leben zu erwecken 
sein. Die alten Parteien gehen schnell zugrunde. Wofür kämpfen sie? Um lächerliche Ziele. 
Wie schwach sind sie! Jede Entscheidung läßt sie um- und auseinanderfallen. Soll das die 
Führung der deutschen Nation sein?  

Wie lange kann unser Volk diesen Zustand noch ertragen? Ich weiß, für manche beginnt 
das Elend erst dann, wenn es um ihren Geldbeutel geht. Glauben Sie mir, auch diese Zeit wird 
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wieder kommen. Die trügerische Basis unseres heutigen Wirtschaftslebens wird erneut unter 
ihren Füßen verschwinden, und dann kann man vielleicht unsere Worte besser verstehen als 
jetzt. Unsere Aufgabe aber ist es, schon heute darauf hinzuweisen, auf daß die Leute sehen 
und sich dereinst erinnern, daß wir schon zu einer Zeit, als sie selbst noch nicht daran 
dachten, ihnen das Kommende prophezeit haben. 

Und nun, meine lieben Parteigenossen, komme ich zu einer Reihe prinzipieller Punkte. 
Wenn ich mit dem gestrigen Tage die Flagge unserer alten Bewegung wieder hochgezogen 
habe, so tat ich es in der Erwartung, daß sich um mich nun alle jene scharen werden, die im 
Herzen alte Nationalsozialisten geblieben sind. (Lebhafter Beifall.) Ich buhle aber hier nicht 
um die große Masse an sich. Ich habe einst diesem ganzen großen Strom den Kampf 
angesagt, und ich bin lange Zeit gegen ihn geschwommen. So soll es mir auch heute gleich 
sein: Wer in das gemeinsame Lager nicht kommen will, der bleibe fern; wer aber zu kommen 
gedenkt, dem sage ich eines: 

Der Streit hat nun ein Ende. (Lebhafter Beifall.) 
Man trete mir nicht mit Gründen entgegen. Man sage mir nicht: Ich kann alles tun, nur das 

und das nicht, und die Schuld von dem ist so groß, daß ich niemals usw. ... Nein, wer sich frei 
weiß von jeder Schuld, der hebe den ersten Stein auf, und dann aber, Freund, habe den Mut 
und schleudere ihn gegen mich; denn auch ich habe gefehlt, wie jeder einzelne von ihnen. 
Keiner hat das Recht, an seine Brust zu schlagen und hinauszuschreien: Der ist der schuldige 
Teil, und ich bin rein wie ein Engel. 

Wer dieses meint, trägt die größte Schuld an sich, der ist eingebildet und ungerecht 
zugleich. 

Man redet heute viel vom „Zusammengehen“. Die erste Voraussetzung für ein 
Zusammengehen heißt jedoch Verständigung. Die erste Voraussetzung zur Verständigung 
aber ist eine Versöhnung. Und wer sich nicht versöhnen kann, ist in meinen Augen nicht wert, 
in einer solchen Bewegung zu arbeiten. 

Man komme mir nun nicht und sage: Ja, ja, aber ich vertrete ja im Interesse der Bewegung 
selber diese Meinung. 

Meine Herren, die Vertretung der Interessen der Bewegung lassen Sie von nun ab meine 
Sorge sein! (Lebhafter, andauernder Beifall.) 

Neun Monate hatten Sie Zeit, das Interesse der Bewegung zu wahren. Und ich ging 
manchmal in meiner engen Kammer schlaflos auf und nieder, wenn ich sehen mußte, wie das 
Interesse der Bewegung gewahrt wurde. 

Da bitte ich denn, daß man von heute ab einen anderen Weg geht, den Weg, den ich dem 
einzelnen wieder weisen will und weisen werde. 

Ich stehe nicht hier, um gegen irgend jemand eine Anklage zu erheben, um irgend jemand 
zu schmähen, oder um irgend jemandem einen leisen Vorwurf zu machen. Ich bitte Sie nur 
um eines: Kommen Sie jetzt in die Reihen der alten Bewegung wieder herein und lassen Sie 
alles wieder zurück, was hinter dem gestrigen Tage liegt. (Lebhafter Beifall.)  

Ich bitte Sie, zu bedenken, welch schwere Opfer viele für diese Bewegung gebracht haben. 
Ich glaube, wenn heute die Erde jene wieder herausgeben würde, die am 9. November 
gefallen sind, sie ständen jetzt neben mir und würden Ihnen zurufen: Jawohl, auch wir wollen 
diesen Streit nicht haben. Wir sind nicht für einzelne gefallen, sondern für unseren großen, 
gemeinsamen Glauben und unser gemeinsames Werk. 

Ich wende mich da vor allem an unsere deutsche Jugend. 
Ihr wißt nicht, ob Ihr nicht eines Tages dort sein müßt, wo die Freiheit des deutschen 

Vaterlandes allein wieder erkämpft werden wird. Wenn Ihr aber noch einmal in Eurem Leben 
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an den Rhein zu gehen habt, dann werdet Ihr auch nicht zerrissen, sondern wieder Schulter an 
Schulter marschieren. So tut es auch jetzt in unsrer Bewegung. (Bravorufe.) 

Ich wende mich an die Frauen. Ich bitte gerade Sie vor allem, lassen Sie jetzt nur ein 
einziges Gefühl vorherrschend sein, das Gefühl für die Verpflichtung, das große Gut, das wir 
nun weiterzuführen haben, getreulich zu verwalten, es nicht zersplittern und in die Gosse 
ziehen zu lassen. Denn jedes Wort, das wir unter uns in bösem Sinne sprechen, wird in den 
Händen unserer Feinde zur Waffe gegen jeden einzelnen von uns. 

Ich glaube, wir haben ein Symbol, zu dem jeder kommen kann. Die alte Flagge hat 15 
Monate nun fast geruht. Sie ist heute wieder aufgezogen, und jeder einzelne kann ihr aufs 
neue den Treueid leisten. Jeder kann kommen und sich wieder in Reih und Glied stellen. Und 
nur, wer dies nicht tun zu können glaubt, mag bleiben. 

Wer aber meinen sollte, seinen Eintritt an „Bedingungen“ knüpfen zu können, der kennt 
mich schlecht. (Lebhafter Beifall.) Ich habe mich neun Monate jedes Wortes enthalten; nun 
führe ich die Bewegung, und Bedingungen stellt mir niemand; denn wenn die Herren 
kommen, und mir der eine sagen sollte, ich stelle die Bedingung, und der andere, ich stelle 
jene, so habe ich nur eine Antwort zu geben: 

Freund, warte erst, welche Bedingung ich stelle. 
Ich bin nicht gewillt, mir Bedingungen vorschreiben zu lassen, solange ich persönlich die 

Verantwortung trage. Und die Verantwortung trage ich wieder restlos für alles, was in dieser 
Bewegung vorgeht. (Lebhafter Beifall, Heilrufe.) 

So bitte ich Sie denn nochmals, stellen Sie alles zurück, was Sie trennen könnte, und 
bedenken Sie, daß heute ganz Deutschland auf uns sieht. Wir sind jetzt in diesem Saale hier 
versammelt, kaum 3.000 oder 4.000 Menschen. Aber aus den 4 Tausend müssen in kurzer 
Zeit wieder 2 oder 3 Millionen werden. 

So beginnt denn damit für die Bewegung wieder ein neues Jahr. 
Ich werde demnächst eine provisorische Mitgliederversammlung einberufen und dort die 

Hauptleitung wählen lassen7. Wir werden dann im nächsten Jahre die erste ordentliche 
Generalmitgliederversammlung8abhalten. Ich bitte Sie, stellen Sie bis zu diesem Zeitpunkt 
alle Kritik, auch an mir, zurück. Nach einem Jahre wollen wir uns wieder sehen, und dann 
mögen Sie urteilen. Habe ich recht getan, dann schmähen Sie mich nicht mehr. Und habe ich 
unrecht gehandelt, dann lege ich mein Amt in Ihre Hände zurück. (Zurufe: Niemals!) Ich 
glaube Ihnen aber schon heute versprechen zu können, daß unsere Bewegung wieder werden 
wird. Ich glaube an unser altes Banner. Ich habe es selbst einst entworfen und als erster 
getragen und hege nur den einzigen Wunsch, daß, wenn einmal der Sensenmann mich 
niederstreckt, es mein Leichentuch sein möge. Und auch von Ihnen habe ich die 
Überzeugung, daß wir diese alte Flagge nicht lassen wollen und nicht mehr lassen können. 
(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Die Zeit ist heute bitter ernst. 
Unser Volk tanzt noch, während sich in Wirklichkeit der Tod naht. Unsere Aufgabe soll es 

nun sein, in den Morast wieder hineinzufahren und diesem Volke zu sagen, was ihm gesagt 
werden muß. Ich glaube, daß schon in einem Jahre vielen die Augen geöffnet sein werden. 
Manchem wird der trügerische Schimmer wieder vergangen sein, und Leute, die uns heute 
noch verfluchen, werden als neue Kämpfer in unseren Reihen stehen. In der Gewinnung 
dieser Leute aber gerade mögen Sie künftig Ihre größte Aufgabe erblicken. 

                                                
7 Die Wahl erfolgte anläßlich der formellen Gründung des Nationalsozialistischen Deutschen Arbeitervereins am 
21.8.1925 in München. 
8 Am 22.5.1926 in München. 
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Lassen Sie also allen inneren Streit, lassen Sie die anderen, auch wenn sie mich selbst 
angreifen, das tut nichts zur Sache. Wir wollen auch darüber nicht streiten. 

Was wir wollen, ist, in die Masse hineingehen, um sie herauszuholen aus dem heutigen 
Wahn und wieder einzugliedern in ihr Volkstum, auf daß einmal der Tag zu kommen vermag, 
an dem Deutschland unter unserer Flagge aufs neue wieder aufersteht. 

Und dieses Größere und nicht die Partei ist zum Schluß bei uns das Ziel. Und wenn wir so 
das Trennende zurückstellen, können wir es um so leichter tun, da wir doch alle ein 
gemeinsam verbindendes Ideal besitzen, ein gemeinsames Gut, das gemeinsame, heilige, 
deutsche Vaterland.9 
 

 

Quelle: Hitler, Adolf: „Deutschlands Zukunft und unsere Bewegung“ – Rede auf NSDAP-Versammlung 
in München. In: Nationalsozialismus, Holocaust, Widerstand und Exil 1933-1945. Online-Datenbank. 
K. G. Saur Verlag. 12.08.2008. Ursprünglich veröffentlicht in: Hitler, Adolf: Reden, Schriften, 
Anordnungen. Februar 1925 bis Januar 1933. Hrsg. vom Institut für Zeitgeschichte. Band 1: Die 
Wiedergründung der NSDAP. Februar 1925 – Juni 1926. Hrsg. und kommentiert von Clemens 
Vollnhals. München [u. a.]: K. G. Saur, 1992. S. 14–28. 

 

                                                
9 Folgt Bericht über die Aussöhnung zwischen den Führern der rivalisierenden NSDAP-Nachfolgeorganisatio-
nen: Julius Streicher, Artur Dinter und Hermann Esser von der Großdeutschen Volksgemeinschaft (GVG) 
einerseits und den Vertretern des „parlamentarischen“ Flügels, Rudolf Buttmann, Gottfried Feder und Wilhelm 
Frick, andererseits. Zu den Konflikten im völkisch-nationalsozialistischen Lager vgl. David Jablonsky, The Nazi 
Party in Dissolution. Hitler and the Verbotzeit 1923-1925, London 1989. Ergänzend berichtet der VB im An-
schluß an die Versöhnungsszene: „Zum Schluß gedachte Adolf Hitler Ludendorffs: `Wie ich früher den Namen 
nicht in den Mund nahm, aber mit dem Herzen ihm gehörte, so nehme ich ihn auch heute nicht in den Mund, 
aber ich gehöre ihm mit dem Herzen. und von jedem Ortsgruppenführer muß ich verlangen, daß, was er in 
seinem Bereiche tut, er auf seine eigene Verantwortung nimmt und nicht die Deckung eines anderen Mannes 
sucht, damit die Verantwortlichkeit bei uns wieder prinzipiell ist. So bekommen wir einen führenden Stamm, der 
in der entscheidenden Stunde bereit ist, die Verantwortung zu tragen. Ich bitte Sie, die Opfer des 9. November 
noch einmal hochleben zu lassen. Sie sind das Höchste, was es gibt, und ich bitte, unseres Generals zu gedenken, 
der immer des deutschen Volkes Heerführer sein wird, solange er lebt!’“ 


